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38. Und führe un# nict in Versucung 
 

 

Die Bitte um die Vergebung der Sculd läßt unseren Bli> auf unsere Grundsituation oder auc 

rü>wärt# gewandt sein, die Bitte um die Bewahrung vor der Versucung ist auf eine möglice Zu-

kunft gerictet _ nict nur auf die ferne Zukunft de# vollendeten ewigen Reice#, da# unter 

Umständen versäumt werden könnte, sondern auf die nähere eine# Morgen oder Übermorgen oder 

vielleict eine# Heuteabend bereit#. 

 Wa# für Versucung könnte da# sein? Ic möcte mic damit im Einzelnen gar nict befassen. 

Aber "die Versucungen sind zweierlei Art%, so hat man gesagt,  "solce,  bei denen un# w o h l , und 

solce, bei denen un# w e h e  zu Mut ist.% Bei der einen Sorte lassen wir un# durc Lust und 

Übermut führen, die lieblic anzuscauende Fruct de# verbotenen Baume# zu kosten, bei der anderen 

regieren un# falsce# Mitleid, Verzagtheit und Feigheit. _ Aber sind wir tatsäclic so unerfahren 

und dumm, immer neu zu erliegen? _ "Eine Sclange fängt ein Kanincen. Können Sclangen, die 

sic nur relativ langsam fortbewegen, ein flinke# Kanincen fangen? Ja. Und e# wi>elt sic so ab: Da# 

Kanincen läuft ahnung#lo# in großem Abstand an der Sclange vorbei. Plö$lic scnellt der Kopf 

der Sclange hoc, da# Kanincen zu>t zusammen. E# hat die Bewegung miterlebt. E# läuft noc 

einige Scritte und dreht sic dann um. Die starren Augen der Sclange bli>en e# wie hypnotisierend 

an. E# rührt sic nict vom Fle>. Und die Sclange kriect heran. Da# Kanincen könnte fliehen. 

Aber e# si$t wie angewurzelt. Wenn die Sclange nahe genug herangekommen ist, öffnet sie da# 

Maul, und da# Kanincen ste>t zitternd seinen Kopf in den Racen.%  

 Mancmal ist Weglaufen oder Abscalten oder dgl. da# Beste, da# wir nur tun können, ja da# 

eigentlic Tapfere _ nämlic tapfer gegenüber der eigenen Neugier oder Unsclüssigkeit. Und wa# nü$t 

e# un#, eine aufregende Erfahrung zu macen, wenn unser Kopf _ wenn wir selbst hinterher weg 

sind! Versucung _ wir sind damit angesprocen al# tätige, handelnde, un# entsceiden müssende 

Menscen, die einen Weg so oder so gehen können, sic beirren und umstimmen lassen oder fest bleiben 

können.  

 Betracten wir den Begriff der Versucung aber noc von einer anderen Seite, indem wir ihn mit 

dem ähnlicen Begriff der A n f e c t u n g  vergleicen. "Ob mic mein Sünd anfict,/ will ic 

verzagen nict% _ so kennen wir den Begriff z.B. au# unserem Gesangbuc. Ansonsten gebraucen 

wir die# Wort heute beinahe nur noc, wenn e# darum geht, die Gültigkeit eine# Testamente# in 

Frage zu stellen. Aber selbst an diesem Le$tgenannten läßt sic noc da# Gemeinte erläutern; denn die 

Anfectung meint die Infragestellung unserer Gültigkeit vor Gott und un# selber. Sie ist da# Gefühl 

oder Bewußtsein, daß unsere Person, unser Leben im Grunde ein N i c t #  sei _ für nictig erklärt 

durc unsere Sculd, unser Mißgescick, unsere Sündhaftigkeit oder auc durc den Tod, die 

Vergänglickeit unsere# Dasein#.  

 Genau umgekehrt die Versucung. Sie führt un# nict unser Nict#sein vor Augen, sondern sie 

sprict oder flüstert zu un#:  Du bist a l l e # , wa# zählt, da# Ganze, der Maßstab, der Herrscer! Und 

die Mact soll und darf für dic da# Entsceidende sein _ du mußt sie ja nict einmal zum Bösen, 

du kannst sie ja auc zum Guten gebraucen! 

 Und wird nun die Stimme der Anfectung wohl überwiegend im A l t e r vernommen _ im 

Rü>bli> auf einen Leben#weg, der zu seinem größten Teil bereit# hinter un# liegt _ und da# Leben 

s c i e n  un# erfüllt und gelungen zu sein, aber vielleict, so sagt diese Stimme, war e# doc alle# nur 

Irrweg und Irrtum, vielleict hast du seinen eigentlicen Sinn niemal# begriffen, seine eigentlicen 

Möglickeiten niemal# erfahren: "mein Gott, mein Gott, warum hast du mic verlassen!%, ruft ja 

selbst Jesu# am Ende, al# ob er plö$lic in einen Abgrund von Sinnlosigkeit sähe _ während also 

sic die Stimme der Anfectung am Ende erhebt, ist die Stimme der Versucung in erster Linie die 

Stimme de# Anfang# oder der J u g e n d , derjenigen Phase in unserem Leben, welce die Welt und 

da# Leben al# ein weite# Meer verlo>ender Ziele und Möglickeiten vor dem geistigen Auge aufstehen 

läßt, und e# ist unumgänglic, in diesem Zusammenhang auc an die Versucung#gescicte Jesu am 

Beginn seine# Wege# zu denken. Für Jesu# mußte die Versucung geradezu darin bestehen, sic an die 
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Stelle Gotte# selber zu se$en _ aber vielleict ist da# zule$t sogar i m m e r  der Sinn der Versucung: 

"Jesu# wurde vom Geist in die Wüste geführt, damit er von dem Teufel versuct würde. Und da er 

vierzig Tage und vierzig Näcte gefastet hatte, hungerte ihn. Und der Versucer trat zu ihm und 

sprac: Bist du Gotte# Sohn, so spric, daß diese Steine Brot werden. Er aber antwortete und 

sprac: E# steht gescrieben: 'Der Mensc lebt nict vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, 

da# au# dem Mund Gotte# geht.' Da führte ihn der Teufel mit sic in die heilige Stadt und stellte 

ihn auf die Zinne de# Tempel# und sprac zu ihm: Bist du Gotte# Sohn, so wirf dic hinab; denn e# 

steht gescrieben: 'Er wird seinen Engeln deinetwegen Befehl geben; und sie werden dic auf Händen 

tragen, damit du deinen Fuß nict an einen Stein stößt.' Da sprac Jesu# zu ihm: Wiederum steht 

auc gescrieben: 'Du sollst den Herrn, deinen Gott, nict versucen.' Da führte ihn der Teufel mit sic 

auf einen sehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reice der Welt und ihre Herrlickeit und sprac zu 

ihm: Da# alle# will ic dir geben, wenn du niederfällst und mic anbetest. Da sprac Jesu# zu ihm: 

Weg mit dir, Satan! Denn e# steht gescrieben: 'Du sollst anbeten den Herrn, deinen Gott, und ihm 

allein dienen.' Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da traten Engel zu ihm und dienten ihm.% 

 _ Unter versciedenen Gestalten doc le$tlic einunddieselbe Versucung _ eben die, Gott für den 

eigenen Zwe> und da# eigene gesteigerte Leben#gefühl zu gebraucen _ ja _ und die# wird die 

berü>endste aller Versucungen sein _ Gott für die Durcse$ung de# vermeintlic Guten in 

Anspruc zu nehmen. Um in einer solcen Versucung zu stehen, muß einer auc in einer hohen 

M ö g l i c k e i t  stehen. Jesu# h a t  in dieser hohen Möglickeit, derjenigen nämlic der konsequent 

verstandenen Gotte#kindscaft, gestanden. Er hat sie zugleic auc der Menscheit n a c  ihm 

geöffnet. Und die Frage erhebt sic: E r l i e g t  nun möglicerweise die Menscheit dieser Versucung, 

welce da Jesu# selbst noc bezwang? E# sieht weitgehend so au#! Begreifen wir nict Gotte# Werk 

inzwiscen tatsäclic al# u n s e r  Eigentum, u n s e r e  Scöpfung? Haben wir nict eine ursprüng-

lice Actung und Ehrfurct vor der Welt Gotte# und i h r e n  Gese$en und Ordnungen weitgehend 

verloren? Ist nict ein grenzenlose# Durcleucten, Sezieren und Neukonstruieren unsere trügerisce 

Freude, unsere eingebildete Verantwortung geworden, bei welcer wir noc nict einmal merken, daß 

wir da# beseelte, o r g a n i < e  Leben durc eine M e c a n i k  verdrängen! Selbst aber dort, wo wir 

die Religion oder da# Göttlice von neuem zu s u c e n  beginnen: Gescieht e# da tatsäclic au# 

Ehrfurct? oder womöglic auc hier noc, um un# lediglic unser L e b e n # g e f ü h l  zu erhöhen?  

 Zule$t die Versucung de# R e i c t u m # _ im Grunde die plumpeste von allen. Geld oder Reictum 

verscaffen un# da# Gefühl, unabhängig zu sein. Da# unabhängige, da# allseitig abgesicerte Dasein ist 

aber auc da#, für welce# G o t t  in die F e r n e  gerü>t ist. Warum werden die Armen von Jesu# 

selig gepriesen, die Leidtragenden, die Trauernden, die Verfolgten? Woher rührt die Verbundenheit 

Jesu mit den n i c t von einer Gemeinscaft Getragenen? _ Der Grund ist allein der, daß bei allen 

diesen da# Leben in seiner irdiscen Au#weglosigkeit auf seine Abhängigkeit gestoßen wird G o t t   

gegenüber. 

 Indessen wird e# aber ja niemal# einem Menscen g e l i n g e n , sic tatsäclic an die Stelle 

Gotte# zu se$en. E# kommen bei diesem Versuc immer nur anmaßlice und elende H a l b g ö t t e r  

zustande, in Wahrheit gespenstisce Wesen, deren Leben#prinzip den Keim seiner Auflösung scon in 

sic selber enthält. "Gäbe e# Götter, wie könnte ic e# ertragen, k e i n  Gott zu sein!%, so hat einmal 

Nie$sce gescrieben. Aber die# ist so oder so immer da# Elend, sic an seinem Menscsein nict 

genügen zu lassen. Und so hat denn auc Nie$sce selbst nict etwa den Menscen, sondern den 

"Übermenscen% verkündet, und die beabsictigte neidlose Bejahung de# bescränkten und vergäng-

licen Dasein# ist gleiczeitig für ihn zu einem niemal# erledigten Thema geworden. _ Der Halbgott, 

der Übermensc kann eben von seinem W e s e n  her weder ein Gott noc ein Mensc sein. Sein 

Elend ist, wie wir un# heute au#drü>en würden, „vorprogrammiert“. 

 Beziehen wir diesen Zusammenhang nun noc einmal auf Jesu#. Wir kennen die Rede, Jesu# sein 

ein Mensc gewesen "wie wir%. In diesem Au#dru> ste>t ein bedeutender Irrtum _ allerding# in 

einer anderen Rictung, al# wir gewöhnlic e# meinen. E# ist nämlic keine#fall# so, al# wäre Jesu# 

in Wahrheit m e h r al# ein Mensc und eben auc eine Art Halbgott gewesen, sondern der Irrtum 

ist, daß wir un# einbilden, wir selbst wären tatsäclic scon Menscen, die wir in Wirklickeit _ 
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und gerade im U n t e r s c i e d  zu Jesu# _ davon weit noc entfernt sind! W i s s e n  wir auc nur, 

wa# da# eigentlic Mensclice w ä r e ? Bei Jesu# ist e# zu s e h e n ! Und nict darum heißt er der 

Sohn Gotte#, weil er m e h r  al# ein Mensc, sondern weil er in R e i n h e i t  ein Mensc ist _ ein 

Go t t e #mensc nämlic, wie da# bei u n #  von k e i n e m  mit dieser Gewißheit gesagt werden 

könnte; wie da# bei un# allein eine Hoffnung und allenfall# einen Anfang bedeutet. _ "Führe un# 

nict in Versucung!% _ da# ist zule$t die Bitte um Bewahrung davor, etwa# andere# al# sclect 

und rect ein Mensc sein zu wollen _ ein Mensc Gotte# de# Scöpfer# und himmliscen Vater#. 

 Wenn wir nun scließlic noc fragen: Führt denn überhaupt G o t t  in Versucung?, so werden 

wir einerseit# den Au#dru> nict pressen _ Gott unter die Versucer zu se$en, da# hieße tatsäclic 

wohl, wie man gesagt hat, die Sonne zu einem Irrlict zu macen _ sondern wir werden einfac 

verstehen: Laß un# nict in Versucung g e r a t e n , oder: b e w a h r e  un# in der Versucung. Ande-

rerseit# ist natürlic zule$t Gott immer auc der allmäctige oder der alle# in a l l e m  waltende Gott, 

und wir sollten e# un# durcau# nict einfallen lassen, neben ihm etwa die gleic&arke Mact eine# 

„Teufel#“ noc anzuerkennen. Und dieser "Teufel% hat genau wie die Sclange in Wahrheit immer 

scon dann auc erheblic an Boden verloren, wenn er unsere Neugier n i c t  länger mehr anzieht, 

wenn e# un# gelingt, ihn mit V e r a c t u n g  zu strafen. Nict mit dem Teufel, sondern mit Gott ist 

e# Ernst! Aber mit Gott sollte e# un# Ernst wirklic auc sein: In jedem Augenbli>, in dem e# un# 

Ernst wird mit Gott, haben wir auc die Versucung bereit# überwunden. 
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